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Bald dürfen wir über EFAS abstim-
men. Die einheitliche Finanzierung 
von ambulanten und stationären Ge-
sundheitsleistungen. Achtung! Dies ist 
nicht zu verwechseln mit ESAF, dem 
eidgenössischen Schwing- und Älpler-
fest! Obwohl – gewisse Parallelen gibt 
es ja schon zwischen EFAS und ESAF. 
Auch das ESAF enthält unter Umstän-
den durchaus krankenkassenrelevante 

Aspekte. Wenn sich dort zum Beispiel ein Helfer beim Auf-
stellen der Tribüne aus Versehen mit dem Hammer auf den 
Finger haut, geht er nachher jodelnd zum Arzt. Und was die 
Krankenkassenprämien angeht, müssen auch die Schwin-
ger wieder mit einem Plattwurf ins Sägemehl rechnen! Also 
ob EFAS oder ESAF ist eigentlich einerlei. Aber sicher ist 
sicher. Darum bewahre ich die Unterlagen für ESAF äh 
EFAS bis zur Abstimmung mal im SAFE auf!

DÄ STECKI MAANT

Von Hemishofen nach Ramsen
Seniorenwanderung der Steckborner Kirchgemeinden vom Donnerstag, 7. November 2024

(re) Diese Einladung zur Seniorenwanderung am 7. November 
gilt für alle, die gerne wandern. Besammlung um 12.50 Uhr 
beim Bahnhof Steckborn, 13.02 Uhr Abfahrt des Zuges nach 
Stein am Rhein; 13.18 Uhr Umsteigen in den Bus nach Hemis-
hofen, an: 13.25 Uhr. Fahrtkosten mit Halbtax sechs Franken.

Kurz nach dem Dorfende Hemishofen nimmt uns ein breiter 
Wanderweg oberhalb des Rheinufers auf, diesem folgen wir bis 
zur Bibermühle. Wenn die Bäume ihr Laub verloren haben, er-
haschen wir sicher einen Blick auf das historische Gebäude der 
Mühle, welches 1529 von den Herren von Klingenberg erbaut 
wurde. Wir wandern in Richtung «Nord» weiter, nach der Klär-
anlage folgen wir dem renaturierten Ufer der Biber bis nach 
Ramsen. Ich, Remy Eck, danke dem Wirtepaar Wolfgang Neid-
hart und Silvia Müller für die Gastfreundschaft und dass sie für 

uns ihr Restaurant «Hirschen» öffnen. Die Wanderung dauert 
eindreiviertel Stunden für rund sieben Kilometer. Ab Ramsen 
Dorf nehmen wir den Bus um 16.20 oder 16.50 Uhr, Ankunft in 
Steckborn 33 Minuten später.

Bei sehr schlechtem Wetter wird die Wanderung nicht durch-
geführt, es gibt kein Verschiebungsdatum. Im Zweifelsfalle er-
halten Sie Auskunft über Telefon 052 761 23 45. Gutes Schuhwerk 
und allenfalls Wanderstöcke sind empfehlenswert. 

Der Anlass ist gratis, die Kosten für die öffentlichen Ver-
kehrsmittel und das z’Vieri gehen zu Lasten der Teilnehmenden. 
Versicherung/Haftung ist ebenfalls Sache der Teilnehmenden. 

Auch «junge Senioren», sind herzlich zur Teilnahme an der 
Wanderung eingeladen, es ist eine gute Gelegenheit, Kontakte 
zu pflegen und andere Menschen kennenzulernen.

Wenn die Bäume ihr Laub verloren haben, erhaschen die WanderInnen sicher einen Blick auf das historische Gebäude der Bibermühle.

Ökumenisches Frühstückstreffen: Krisen auch als Chancen sehen
Heidi Fischer erzählte am vergangenen Dienstag in Steckborn vor fast 40 Personen aus ihrem Leben

(hch) Die evangelische und die katholische Kirchgemeinde in 
Steckborn luden am vergangenen Dienstag zum gemeinsamen 
Frühstück. Und fast 40 Personen kamen. Umsorgt von Elisabeth 
Brunner und Caroline Schill geniessen sie den feinen Z’Morge, 
das Zusammensein, den Austausch von Neuigkeiten. Seit Jahren 
organisieren Marianne Hess und Karin Hengartner den Anlass. 
Eine schöne, eine ökumenische Zusammenarbeit habe sich ent-

wickelt, so Marianne Hess. Es sei auch eine Bereicherung, fügt 
Karin Hengartner an, etwas für die Menschen in Steckborn zu 
gestalten. Und es gebe immer etwas zu lernen. Als Referentin 
eingeladen haben die beiden Organisatorinnen Heidi Fischer, 
die aus ihrem Leben erzählt. 

Über 40 Operationen, jahrelange Leidenszeit, ärztliche 
Kunstfehler, drei Krebsdiagnosen – Stoff für einen ausgespro-
chen deprimierenden Vortrag müsste man annehmen. Mitnich-
ten. «Schon im Vorgespräch habe ich eine Frau mit einer ausge-
sprochen positiven Ausstrahlung kennengelernt», begrüsst Ka-
rin Hengartner die Referentin. Eine Frau, die auch in einem 
Leben mit vielen Hindernissen ihren Frieden gefunden habe. 
Woher sie die Kraft dazu nehme? Lachen, wenn es richtig sei, 
auch in traurigen Zeiten, das bringe ihr viel Energie, schmunzelt 
Heidi Fischer. «Das habe ich von meiner Mutter gelernt, die 
schon früh – ich und meine Zwillingsschwester waren gerade 
einmal sieben Jahre alt – meinen Vater an einem plötzlichen 
Herzinfarkt verloren hat». Und auch wenn sie in einer Familie 
von «U-Boot-Christen» aufgewachsen sei, die nur zu Geburten, 
Hochzeiten und bei Todesfällen in der Kirche aufgetaucht seien, 
habe sie während ihres Lebens glauben gelernt. Und der Glaube 
an Jesus mache sie frei.

Auf die innere Stimme vertrauen

1977 habe sie ihren Mann kennengelernt, drei Monate später 
sei es klar gewesen, dass sie zusammengehören, 1978 hätten sie 
geheiratet. Sie hätten beide gearbeitet und geschuftet, um sich 
ihren Traum, eine Hochzeitsreise der Extraklasse zu erfüllen: 
von Kanada über Südamerika nach Australien. «Kennen Sie das 
Gefühl, dass Sie etwas tun, das nicht ganz richtig ist? Dass Sie 
tief in sich spüren, dass dies nur schief gehen kann? Und dass Sie 

es trotzdem machen?», wendet sich Heidi Fischer an die Zuhö-
renden und viele nicken zustimmend. Auf ihrer Hochzeitsreise 
hätten sie während des Tages die Ortschaften angeschaut, seien 
nachts mit dem Bus weitergereist. Eines Tages habe sie gespürt, 
dass sie den Bus nicht benutzen sollte. Doch sie habe nicht auf 
ihre innere Stimme gehört. Mitten im ländlichen Mexiko sei der 
Buschauffeur eingenickt, es habe einen Unfall gegeben und alle 
auf der rechten Seite des Buses seien verletzt worden. Auch sie, 
eine zertrümmerte Hüfte, ein offener Beinbruch.

Nicht Vergangenes bedauern, nach vorne schauen

Fünf Tage nach dem Unfall sei sie schwerverletzt in der Schweiz 
gelandet. Zig Operationen, der Heilungsprozess, die Leidenszeit 
zog sich hin, wochenlang, monatelang. Dabei sei sie immer wü-
tender geworden, habe mit dem Schicksal gehadert, habe alle 
schlecht behandelt. Doch sie habe gelernt, in Jesus zu vertrauen 
und zu vergeben. Nicht vergessen, aber vergeben, sich und ande-
ren. Sie habe verstanden, dass es Gift sei, über das Früher nachzu-
denken, Vergangenes, Fehlentscheidungen – eigene oder die ande-
rer – zu bedauern, dagegen anzukämpfen. Es gelte, immer vor-
wärtszuschauen, zu wissen, dass an der nächsten Wegbiegung 
Wunderbares auf sie warte. Sie habe sich entschieden, nicht mehr 
zu fragen, warum ist das ausgerechnet mir passiert. Vielmehr den-
ke sie bei Stolpersteinen darüber nach, was sie daraus lernen kön-
ne. Und sie habe realisiert, dass sie die Verantwortung für den 
eigenen Körper nicht an der Garderobe abgeben könne. Dieses 
neue Denken habe sie auch bei den drei Krebsdiagnosen begleitet, 
sie habe sich aktiv eingebracht, habe mitentschieden, wie sie sich 
therapieren lassen wolle. Und wer der quirligen 70-Jährigen zu-
hört und zuschaut, kann nur zustimmend nicken: Sie hat ihre Ge-
nesungsprozesse erfolgreich gestaltet.

Packend und mit viel Empathie – auch für die Zuhörenden – fasst Heidi Fischer 
schwierige Bereiche ihres Lebens zusammen.

Steckborn Aktiv für Familien startet in Winter 2024/2025
Am Sonntag, 3. November 2024, startet das Bewegungsangebot in eine neue Saison

Auch in diesem Winterhalbjahr wird das Bewegungsangebot 
für Familien stattfinden. Kinder im Alter von null bis zwölf Jah-
ren können sich in der Feldbachhalle zwischen 9.30 und 12.00 
Uhr, in Begleitung von mindestens einem Erwachsenen, nach 
Herzenslust austoben. 

Steckborn Aktiv findet an folgenden Daten statt: 3. und 17. 
November 2024, 8. Dezember 2024, 12. Januar 2025, 16. Febru-
ar 2025 und 2. März 2025. Der Unkostenbeitrag pro Familie 
beträgt 5 Franken. Dafür wird ein gesundes Znüni bestehend aus 
Mineralwasser und frischem Obst bereitgestellt. 

Weitere Informationen

Denken Sie bitte bei Ihrem Besuch an Turnkleider und Hal-
lenschuhe oder Rutschsocken. Die Versicherung ist Sache der 
Teilnehmenden. Das Steckborn Aktiv-Team mit den neuen Or-
ganisatorinnen Sandra Aloe und Bea Ruch freut sich über Ihren 
Besuch und viele kurzweilige Stunden. 

Kinder im Alter von null bis zwölf Jahren können sich nun wieder in der Feld-
bachhalle in Begleitung von mindestens einem Erwachsenen nach Herzenslust 
austoben. 

Ökumenischer 
Suppenzmittag in Steckborn
Erlös des Anlasses vom 9. November im evangelischen 
Kirchgemeindehaus geht an Brunnenprojekte in Ghana

Am Samstag, 9. November 2024, von 11.30 bis 13.00 Uhr ha-
ben Sie die Möglichkeit, im evangelischen Kirchgemeindehaus 
Steckborn eine leckere Suppe zu kosten. Dieser Anlass, der tra-
ditionelle Suppenzmittag, wird diesen Herbst von evangelischer 
Seite ausgerichtet. Viele fleissige ehrenamtliche Helfer dekorie-
ren liebevoll die Tische, denn bekanntlich isst das Auge immer 
mit. Der Service und vor allem das Kochen der Suppe wird auch 
ehrenamtlich geleistet. Nach der Suppe warten Kaffee und Ku-
chen auf Sie. Deshalb freut sich die Kirchgemeinde über Ku-
chenspenden, die am Samstagvormittag im Kirchgemeindehaus 
abzugeben sind.

Gesamter Erlös wird gespendet

Hintergrund dieses Anlasses sind die Brunnenprojekte in 
Ghana. Der gesamte Erlös wird dorthin gespendet. Denn in 
Ghana sind Brunnen für die arme Landbevölkerung Mangelwa-
re und überlebenswichtig. Die schweizerische Ernst Peyer Stif-
tung hat dieses Projekt ins Leben gerufen und begleitet es stetig. 
Jede Spende wird benötigt, damit immer mehr Brunnen gebaut 
werden können. Auch zeichnet sich dieses Projekt durch Hilfe 
zur Selbsthilfe aus, das heisst dass die Landbevölkerung in der 
Pflege der Brunnen und der Pumpen ausgebildet wird, so dass 
die Dorfbewohner autonom in der Wasserversorgung sind und 
sich ihre Lebensbedingungen dadurch sehr stark verbessern. 

LESERBRIEFE
Ein Steckborner Stadtpräsidium 

in Teilzeit wäre unmöglich
Replik zum Leserbrief von Gabriela Pestalozzi-Marcolin 

vom 29. Oktober im «Bote» 
Frau Pestalozzi zählt in ihrem Leserbrief «Braucht Steckborn 

einen vollamtlichen Stadtpräsidenten» diverse Aufgaben eines 
Stadtpräsidenten auf. Dabei ist sie der Ansicht, dafür würden 20 
bis 30 Prozent reichen. 20 Prozent sind ein Arbeitstag, 8,4 Stun-

den die Woche, und 30 Prozent wären 12,6 Stunden pro Woche 
– das kann schon ein Primarschulkind sehen, dass dieses nicht 
für die Aufgaben reichen kann. Der Stadtpräsident hätte da ja 
noch einen 80-prozentigen Hauptjob und wäre damit nicht mehr 
als maximal 1,5 Tage die Woche ansprechbar.

Aber Frau Pestalozzi kann gerne eine Eingabe machen, um 
das Volk bei der nächsten Abstimmung darüber entscheiden zu 
lassen. Ich denke, es ist unmöglich ohne Stadtpräsident in Voll-
zeit. Renate Frech, Steckborn

Zwei Brunnenverantwortliche bei ihrer Arbeit im Norden von Ghana.


